
un pädagogischer Befähigung auch 1ine mi1it ihnen WI1e 1ın mich selber hineinhor-spırıtuelle Vorbereitung für Religionsleh- chend und ın S1e hineinhorchend untiferhal-
Ler notwendig ist. ten, wohin denn en führen soll,merke, daß sich meine Grundeinstel- woher WI1Tr kommen un: Was unNns innerlichlJung den chulern egenüber klimatisch en äalt wurde mich o miterhe auswirkt. Daß s1e keine ngs ihnen auseinandersetzen, W3as el  '9VOL mM1r en und ich keine ngs VOL 1N= daß Ott ın Jesus Christus ens WIrd.
Ne  5 en muß Was el eın Jahrzehnt De-ID macht mMI1r manchmal Spaß, knallhart ginnen, Was er offnung enwissenschaftstheoretisch mit den Schülern über den 'Tod hinaus.

kämpfen Aber ruhig und exemplarisch mi1t ihnen ZU=99 gebe Z ich kann nıcht emDpDirisch üÜber- sammenarbeiten, das scheint doch gar ichtprüfbar nachweisen, daß ich eines ages mehr ın diese ule assen. Dieser
VO  ®) ott auferweck werde. Aber ich den- Lehrplan schafft manchmal, mich Hei=ke, daß S1ie auch N1ıC| emDpIirisch überprüf- Z611. Immer wleder wıderstehe ich ihm.Dar nachweisen können, daß S1e eines 1' Q In fünf Gruppen auf dem en itzend
ges nıcht VO  - Gott auiferweckt werden!‘‘
Es wurde STl 1m Raume.

malen, ist Gott, Leid, T’od, Hoffnung,
lebe, das hat eutfe meditative uhe 1Ns
Klassenzimmer gebracht. Wieder rel!|

Lehrplan-Streß un unsinnNige Zeiteintei- uns die eıt nicht, auch NuUur die Bilder der
Lung überwinden! anderen Gruppen einigermaßen wahrzu-

nehmen. Wir sind eutfe nach ase gefah-Wenn WIT gerade mitten ın der Auswer- renh, der Synagogen-Gottesdienst hat michtung der Arbeitsgruppen Sind, läutet EeS, un:! die Schüler berührt. Auf dem Heim-Kingezwängt ich mMich ın einen pad- Wegs gen sS1e mMIr, eiwas MU. INa  3agogisch unsinnigen 45-Minuten-Takt. Die viel häufiger machen.
dichte Atmosphäre bei der Auswertung der
Arbeitsgruppen 1aßt sich Beginn der Am Morgen dieses Jahrzehntes
nachsten Stunde naturlı: iıcht „nerstel- Werden sich die religionspädagogischenlen‘‘ T’heorien ebenso Jagen, WwW1e 1 abgelaufe-Endlich sSind WIr wleder wer! Das ultus- nen Jahrzehnt? weiß nıcht viel, aberministerium hat uNnseren Lehrplan fUur die ich weiß eines, der ReligionsunterrichtSekundarstufe I1 für gut befunden. Dieser MuUu. existentieller konzipiert werden,Lehrplan ist ja immerhin eın Theologiestu- MU. betroffen machen, un mMUu. Kom-
dium 1im Kleinformat. muniıkation cha{ffen. Glauben €el.
Eın Kollege VO  > der Unı sagt miIr, die Lern- Kommunikation MmMIit Gott un! den Men-
ziele dieses Kurses könne noch nicht schen e1ln.
einmal ın einem Proseminar ın den ersten
vier Semestern des Theologiestudiums -
reichen.
Das Zentralabitur schwebt w1e ein Schwert rich Schmidtüber unNnseren öpfen. Eıne Unmenge VO  5
Texten mussen behandelt werden. Es bleibt Siıeben TrTe Diakon Vom „Kaplan-mMIr manchmal die uft WwWeS, WEeNnn ich - ersatz‘“‘ Z Seelsorger Kranken unhe, WI1e die Schüler eligion „pauken‘“. terbenden
Sabine hat eutfe ange m1T M1r diskutiert,

einen un. besser 1M Zeugnis De- Zu Beginn der S0er ahre, eLwas mehr als
kommen. meiner NTts  eidung 11 Te nach der erstien er Standigerfest, weıl sS1e sich mundlich kaum engagiert Diakone, gab zn uüber Ländern der
hat TYde nahezu 6500 99  andige Diakone‘‘.

wurde N exemplarisch mit den S1ıe alle versuchen, auf vielfältige Weise
Schülern 1mM Kreis erum sıtzen und mich 1 amtliıchen Auftrag der ırche die Dia-
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konze Christi den Menschen VDO'  3 eute In der ersten eit gefiel MI1r meine Neue

erfüllen. Im jolgenden Beitrag be- ganz gut, und ich fühlte mich arın
schreı erın Diakon se1inen Weg VDO' el2i- VO.  - den Mitbrüdern 1m priesterlichen Amt
qgionslehrer unı „Hilfskaplan“ den SOWIe VO.  - vielen emeindemitgliedern Velr -
Randschichten der emeınde b12Ss hın Z tanden un: angenommMen. wollte be-
hauptberuflichen 2enst den Kranken weisen, daß auch einem verheirateten
uUN terbenden. red Amtsträger 1n der 1r gelang, voll und

ganz, SOZUSagen und die Uhr, verfüg-
Der Gedanke, Diakon werden, kam mM1r bar e1ın. em gab 1n uUNnseIrer D10=-
ZU ersten Ma1I1l, als ich VOL iwa 20 Jah- ese damals erst drel Diakone, jeder MU.
Ten 1n einer Missionszeitschrift einen Arti- auf seine un! Weise Erfahrungen SaInl-

kel ZUT Erneuerung des tändigen 1ako- meln.
In verschiedenen Arbeitsfeldern der (3e-nates las Als Religionslehrer abe ich

dann späater mit großer PannNun. die De- meinde War ich voll un! ganz ausgelastet
Religionsunterricht, Gemeindekatechese,batten Qaut dem ONZ verfolgt. Überdies

ich jJahrelang ontiakte einem Erwachsenenbildung, en- un! Kranken-
schon damals existierenden Diakonats- seelsorge, Ssozlale Diıenste, lturgle und Pre-
kreis. 1973 wurde ich ZU] Diakon g_ digt Solange sich meine Tätigkeit inmitten
wel. Drei Tre Jang War ich auptamt- der Gemeinde vollzog, alle sehr -
lich 1n der Gemeindeseelsorge seit frieden, einige Laien uDbDerdles Iroh,
bald vier Jahren arbeıte ich vornehm- endlich einen „Hauptamitlı:  en‘‘ aben,
lich ın der Krankenhausseelsorge. e1t 1974 der ihnen viel eigene Trbeit abnahm.
gehöre ich der Diakonatskommission mel-
er 10zese bin Te alt, ühsame Verlagerung der Schwerpunkte
verheiratet un!: habe dreli inder. Als Ausbildungsleiter eines Diakonatskrei-
Meın Dienst als Diakon hat sich bisher 171- SCS wurde MI1r ber zusehends deutlich, wI1e
INer ın der „Diaspora‘“ vollzogen, 10858  —4 wenig ich 1Im eigentli  en Sinn diakonisch
0—24% der Bevölkerung ind ath ANTI- arbeitete Und versuchte ich 1U  > lang-
sten. wurde übrigens 1n der Gemeinde, Samn, die chwerpunkte meılines 1enstes
1ın der ich schon vorher 11/2 TE als (3e- mehr ın die Tbeit mit Randgruppen (Al-

koholiker, Nichtseßhafte, Sozlale Brenn-meindereferent gearbeitet a  S DA Dıa-=-
kon gewelht „Was WwIrd sich 1U andern?“‘ punkte) verlegen und dies auch der (Ge-
Tragten sich viele. mMeinde ın Predigt und Gesprächsgruppen

verdeutli  en. Das WarTr eın sehr schwIl1le-
Als verheirateter „Kaplan“ rund die rıges Unterfangen SO wurde MI1r beispiels-
Uhr beschäftigt welse einmal verstehen gegeben, meine
Meıne ersten Erfahrungen 1n der Geme1lin- Trbeit 1mM Sozlalen Brennpunkt Se1 et-
de als Diakon zwiespältiger Art. Was w1e meine ganz persönliche „Freizelt-
Die Gemeinde bisher LUL Diakone beschäftigung‘‘.

erkannte immer deutlicher, w1ıe NOL-auf dem Weg ZU Priestertum kennenge-
ern Nun WarLr da eın verheirateter Mann wendig ist, daß auch der Gemeindedila-
als Diakon NI! Ihre Trbeit, aDer kon schwerpunktmäßig 1im Bruderdienst
hätten WI1r icht besser einen aplan be-—- arbeıte Das chließt den Dienst ın der
kommen? wurde häufig gefiragt, „den Verkündigung un! 1n der iturgie icht

aus. Der Diıakon kann zeichenhafit Vel-TAauU:  en WI1TL doch dringender.““ em
War die Gemeinde kurz nach meiner el deutlichen, daß Gottesdien: un!: Bruder-

dienst zusammengehören. Und 1ın der Ver-TUr eın nalbes Jahr nhne aplan Pfarrer
für 7000 Katholiken) Also wurde ich fast kündigung kannn seine besondere
zwangsläufig VO:  - den meisten als Kaplan- als nwalt der Randgruppen 1n J
ersatz gesehen, dem Ja 11ULI die Ma Uun! esells  aft aufzeigen. Die eines
Z Feier der nl ucharistie un!: ZUTC pDen- „Kaplanersatzes‘ Der (SO verstiäan!  ich auch
dung des ußsakramentes fehlte die große Personalnot ın den 10zesen seın
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mag) wWwIrd auf die Dauer weder die Ge- Seelsorger allgemeinen L11UTr dann
meinden noch die Diakone wirklich zufrie- esicht bekam, Wenn ein Patient ter-
denstellen, und S1e wird icht ZUT rofi- ben lag.
erung des Diakonates beitragen. Auch Um mich selbst besser wahrzunehmen unı
wenn INa  ®} bedenken muß, daß ein Jahr- anzunehmen un dem Patienten wirklich
A Erneuerung des Ständigen Diakona- ahe sein, abe ich einen 12-Wochen-
tes ine kurze eit 1st, als daß der Dia- Kurs ın Klinischer Seelsorge-Ausbildungkon selbstverständlich 1n einer Gemein- absolviert. Die Lernerfahrungen, die ich
de der 1n einer 1Özese seinen Dienst VL - da gemacht habe, mMO ich 1ın meinem
sS1e. wI1ıe eın rlester der eın Bischof, Dienst iıcht mehr missen.
ollten do|  <} die chwerpunkte seiner 9 In meınem Jjetzigen eru: als Kranken-
igkeit VO:!  - Anfang deutlich 1Ns ewußt- hausseelsorger versuche ich, ın der Be-
seıin kommen. Es gibt 1n unNnserer Gemein- gleitung Kranker und Sterbender etwas
de verschiedene Ämter, Charismen un:! VOon der „diaconia Christi““ aufleuchten
Dienste, hauptamtliche un!: ehrenamtliche. lassen, Nähe vermitteln durch mein
Eın Dıakon mMuß er teamfähig se1in, Dasein un durch das Gespräch die Näa-=-
WIrd Impulse en er icht es sel- he des gütigen un! erbarmenden ottes,
ber machen wollen), Initiativen anderer der alle 1e und für alle da ist. Daß ich
Mitarbeiter unterstützen un! fördern, nNnier eNgs mıit dem evangelischen Kranken-
wIird, mıiıt einem Wort gesagt, Diener e1in. hausseelsorger zusammenarbeite, verstie
Nur wird 1ın einer irche, die als gan- sich VO:  - selbst. In Ergänzung den ande-

die „diaconia Christi“ ın dieser eit TOrt- ren therapeutischen Diensten machen Wr
setzt, seinen atz finden, brüderliche Ge- deutlich, daß 1mM etzten das umfas-
meinden mi1tauizubauen. sende Heil des Kranken geht, und das

ist mehr als die Heilung des Leibes Immer
Von Sozıialen Brennpunkten ZU Kranken- mehr WIrd dieser Dienst auch VO  - Schwe-
haus stern un! Ärzten anerkannt, un nel-

fen und unterstützen WITr uns egensel-selbst kam über die Beschäftigung mi1it tig besonders aı den Intensivstationen
kranken un:! sterbenden enschen iıcht un: iın der Orge Patienten nach Sul-
UD einem erständnis des Dıa- cidversuchen.
konats, sondern auch meiınem jetzigen aturlı omm auch der sakramentaleeru: Seit vier Jahren arbeite ich als Dienst nıcht kurz: Wer wünscht, mi1tKrankenhausseelsorger 1ın drei Kranken- dem bete ich, der erhält den Krankensegenhäusern (miıt insgesamt 720 Betten). er- und dem bringe ich die hl Kommunilon.dings galt nNnier erhne mehr Unver- Für Beıchte un: Krankensalbung iıch
ständnis überwinden als 1n der Gemein- Priester aus den Gemeinden herbei Sodeseelsorge. an melner prlesterlichen Gott (und die Kirche) WIlL, wird sich das
Mitbrüder verstanden nicht, Ww1e INa  5 e1- Del der Krankensalbung hoffentlich e1N-
Ne Diakon die Seelsorge für ranke an- mal äandern! Es kann manchmal proble-vertrauen kann: „WOo S1ie ja das Bußsakra- matisch werden, wenn ich einem Kran-
ment und die Krankensalbung ıcht SDeN- ken hinein 1n das gewachsene Vertirau-
den können!“ No!  D VOT kurzem Iragte mich ensverhältnis einen ofIt Temden
eın erkrankte: Pfarrer, der mich ıcht Priester olen muß
kannte: „Wieso en Slie als ]Junger
Mann eigentlich keine Gemeinde? der Beziehungen zwischen Gemeinde und

Krankenhaussind Sie Tan der vielleicht 1INs Kran-
kenhaus abgeschoben worden?“‘‘ Es kostete In einer emelınde feiere ich Ssonntiags
mich einige Mühe, deutlich machen, Wenn möglich auch Werktag die
Was ich unter rankenhausseelsorge VeIr«- missa CUM diacono mıit. Hier predige ich
ste. Ähnliche Erfahrungen ma: ich auch ın den inder- und Gemeindegottes-
auch mıit dem Pflegepersonal, das ınen d1  sten. In inem der Krankenhäuser hal-
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te ich einmal im ona einen Wortgottes- ITreiffen der Diakonatskreise teilnehmen
dienst mi1t Kommunionfzfeier. Selbstver- un auch nach der el sıch regelmäßig
STAn zahlen auch die übrigen 1LUTr- treffen, ihNre TODleme 1ın einer Atmo-
gischen Dienste eines Diakons meinem sphäre der O{ffenheit un des Vertrauens
Aufgabenbereich. Immer wlıeder versuche besprechen. Nur ist möglıich, der
ich die emelınde Uun! einzelne Gruppen ın efahr der Isolierung un: Vereinsamung
ihr (besonders Jugen  e) für die vielfäl- egegnen.
igen Nöte ın uULNsSseIer Gesells  aft, denen Meine spirituelle eimat ist die Priester-
ich tagtäglıch begegne, sens1ibilisieren. gemeins  aft „JEesus arıtas‘‘ VO.  - Charles
Es ist mM1r gelungen, ın usammenarbeit de OUCAau. „Um Jesu un! des Evange-
mit evangelischen Un freikirchlichen (e- lums willen und en enschen Bru-
meinden einen regelmäßigen Besuchsdienst der werden‘“‘ bin ich Diakon eworden
fÜür die Krankenhäuser aufifzubauen. Aus Im eiste Bruder arls, mi1t meiner HQ
meiner rIahrung erscheint M1r wichtig milie un meıinen Mitbrüdern gemeinsam

betonen, daß auch eın Dıakon iın einem unterwegs, wage ich täglich VO  ) NEeU-
spezlellen Au{fgabenbereich den Kontakt S 1mM Vertrauen autf ottes na| und
einer Gemeinde icht verliert. Barmherzigkeit ein Dienender eın

Die Miıtarbeit der TAaAuU un die Belastung
Juür die Familze

Pniına Nave Levinson
eine Frau trägt VO  3 nfang meinen
Diıienst oll un! ganz mM1t. MmMmMer wieder (emeinsames Beten In der jüdischen

Familieolt sich mancher bel inr persönlich
oder telefonisch Rat Uun!: Wır ha-

Im nschiu die chwernunkthefte „Be-ben die rIahrung gemacht, daß dieser
Dienst gerade VO:  3 enschen an der ten des Volkes Gottes un 99:  he

un amılıe‘“ bringen Wr hiıer ıne1r besonders dankbar angenOMM :
un!: verstanden WITrd. Tri1estier un Ge- Nnregung, mUS der reichen Gebetstraditio
meinden tun sich darın noch sehr schwer. der ıudıischen Familıen lernen. en

eıiner allgemeıinen Einfuhrung un eınerDenn das es berührt icht 1Ur die Stel-
lung einNes verheirateten Diakons, sondern er DO  3 ausgewäahlten Gebeten biıetet der

Beitrag ıne Beschreitdbung der sogenanntenauch die ellung der Frau. Hier WIrd noch
j1el e1it verstireichen, DIS einer g_ 50  atfezer‘‘, dıe zn ahnlıcher Weise auch

VO' chriıistlichen Familıen, Jugendgruppen,ungenen Annahme un! Integrierun Famılıenrunden Z Vorbereitung aufommt. Selbstverständlich dies MO
ich noch ausdrücklich betonen können den SoNNLAg egangen WwWiırd. der (Z. uch

Z OTDereitung des Erntedankfestes)1r un: Gemeinden die Mitarbeit der
Frau einNnes Dıakons icht einfach abver- Wbernommen ınerden konnte Zu dıesem

WeCi en WTr dıe Autorın auch Hın-
langen. red
erı ist die Belastung f{ür 1nNne Famı-

weıse auf das Gotteslob gebeten
l1ie nıcht ger1ng, WEelnNnNn sich der Mann g_
rade Menschen an VO:  - 1r Die Formen des jüdischen Gebets
und Gesellschaft Sorgen muß, viel untfer- Das udenium enn zweierle1 Hormen des
wegs ist un!: viel eit aufbringt {Ur ande- ebets die lturgıe für den Einzelnen und

eute pannungen bleiben da icht AauU!  N die Gemeinde, un das private 1{1- und
Meine Frau bemuüht sich Desonders Dankgebet. Die erstere entwickelte sich
usgle!l' un weckt auch be1 den Kindern se1it der Tempelzeit un: erhielt viele ihrer
das Verständnis für meilinen Dienst. Meine innigsten aus dem Trbe der arl-
TAau un: ich en erfahren, wı1ıe wichtig aer und ınen des Talmud S1ie TOormu-

1st, daß die Frauen der künftigen Dilia- lerten die Aussagen der einzelnen liturgl-
kone, soweit ihnen möglich ist, den schen u  E, die dann Tradition wurden.
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